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	Das Grauen war unterwegs und näherte sich dem Mädchen, das im Dunkeln am Straßenrand stand, um per Anhalter mitgenommen zu werden. Es war kurz vor Mitternacht und Karin Anders wollte noch nach Gelsenkirchen zurück.


	Sie hatte den Tag in Bochum verbracht, den Abend noch zwei Stunden in einer Diskothek getanzt und besaß nun kein Geld mehr für die Bahn. Ein grüner Audi 80 hielt an der Bordsteinkante. In ihm saßen drei junge Burschen, die sie mitnehmen wollten. Aber Karin stieg nicht ein. Das schien ihr zu gefährlich. So begann für sie das Warten auf einen anderen Wagen. Sie hatte Glück. Nur fünf Minuten später tauchte ein weiteres Fahrzeug auf. Ein mausgrauer VW Käfer, am Steuer saß ein junges Mädchen, das etwa Karin Anders' Alter hatte und bereit war sie mitzunehmen.


	»Ich heiße Britta«, stellte sich die Fahrerin vor. Sie wirkte frisch, unkompliziert und war hübsch. Das brünette Haar fiel weichfließend und gewellt auf ihre Schultern. Ihr schmales Gesicht wirkte ausgesprochen apart, und die dunklen Augen wurden durch die langen seidigen Wimpern noch betont. Britta fuhr nach Wattenscheid und war unter Umständen auch bereit, einen kleinen Umweg bis nach Gelsenkirchen zu machen. Karin Anders war über dieses großzügige Angebot erfreut, wollte es allerdings nicht annehmen, aber Britta Leisner ließ sich nicht umstimmen.


	»Die paar Kilometer machen es auch nicht«, meinte sie. Sie kannte sich hier aus und fuhr einige Abkürzungen. Die Straßen, durch die sie kamen, lagen offensichtlich am Ortsrand von Wattenscheid. Karin Anders wurde während der Fahrt müde, ihr fielen die Augen zu. Außerdem begann sie zu frösteln, und so griff sie mechanisch hinter sich auf den Rücksitz, um die Strickjacke wieder überzuziehen, die sie vorhin nach dem Einsteigen dort verstaut hatte. Auf dem Rücksitz lag etwas Längliches, das mit einer Decke zugedeckt war.


	Als Karin Anders nach ihrer Jacke fingerte und sie nicht gleich fand, fuhr Britta den VW Käfer an den Straßenrand. Es war eine einsame, düstere Straße und mächtige Alleebäume standen in Reih und Glied nebeneinander. Karin Anders drehte sich ganz um und beugte sich ein wenig nach hinten. Ihre Jacke war verrutscht und lag auf dem Boden. Bei dem Versuch, sie mit spitzen Fingern aufzuheben, fasste die Anhalterin auch in die Decke. Die verrutschte ebenfalls. Karin Anders war sofort hellwach. Was sie sah, erfüllte sie mit Grauen und ließ ihre Nackenhaare sich sträuben. Auf dem Rücksitz - lag eine Tote!


	Eine junge Frau, blond, blass und mit weit aufgerissenen Augen zur Decke starrend. Um ihre Kehle zog sich ein roter Streifen aus Blut. Karin Anders kam nicht mehr zum Begreifen, Denken und Handeln. Sie registrierte aus den Augenwinkeln nur noch das metallische Aufblitzen. Ein Rasiermesser! Die Klinge fuhr ihr in die Kehle und ritzte sie. Röchelnd sackte die Anhalterin auf dem Beifahrersitz zusammen, während die Mörderin kaltlächelnd das Rasiermesser zusammenklappte und in der Handtasche verschwinden ließ.
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	Vierundzwanzig Stunden später ereigneten sich weitere seltsame und unheimliche Dinge in der kleinen Stadt. Hineingezogen wurde das Ehepaar Erwin und Sonja Rösch, das gerade ihre Wohnung verlassen wollte. Sie warfen noch einen Blick ins Kinderzimmer. »Na wunderbar«, flüsterte die Mutter.


	»Er schläft tief und fest.« Es war zehn Uhr abends. Eigentlich hatten sie nicht mehr vorgehabt, so spät noch wegzugehen. Aber dann war vor wenigen Minuten ein Anruf von Freunden gekommen. Sie sollten noch auf einen Sprung reinschauen. Man saß im Garten hinter dem Haus zusammen und wollte diesen schönen Spätsommerabend gemütlich ausklingen lassen. Die Röschs hatten zugesagt. Das Haus der Leute, mit denen sie befreundet waren, lag nur wenige Minuten von ihrem eigenen entfernt.


	»Sollen wir ihm nicht eine Nachricht hinterlassen?«, fragte Sonja Rösch noch ihren Mann. Doch Erwin Rösch schüttelte den Kopf. »Hans-Peter wird nicht wach. Außerdem bleiben wir nicht lange. Höchstens 'ne Stunde.«


	Die Frau bezweifelte das.


	»Wenn wir bei Bertmans sind, wird's immer spät. Und erst recht zum Wochenende. Freitags geht keiner von ihnen früh zu Bett ...« Sonja Rösch wollte es auch diesmal nicht übergehen. Sie schrieb auf einen Notizzettel, wo sie waren, heftete ihn wie gewohnt an die Innenseite der Tür und verließ dann mit ihrem Mann die Wohnung. Als Sonja Rösch den Schlüssel aus der Tür zog, stutzte sie plötzlich.


	»Na, komm schon«, sagte ihr Mann, als sie zögernd vor der Tür stehenblieb. »Hast du das auch gehört?«, fragte die Frau flüsternd und blickte sich verwirrt im beleuchteten Hausflur um.


	»Was soll ich gehört haben?«


	»Das ... Geräusch ...«


	»Hier ist's vollkommen still.«


	»Eben nicht ... Da war etwas ...« Sonja Rösch sprach noch immer mit gedämpfter Stimme. »Ich habe so etwas noch nie gehört. Einen hellen, sirrenden Ton. Eine seltsam schwingende, sphärische Melodie ...« Der Mann zuckte bloß die Achseln und drängte zum Aufbruch. Sie verließen das Haus und gingen die Straße hinunter. Die Ein- und Zweifamilienhäuser in der Marienstraße waren schon älteren Datums. Dazwischen befanden sich alte Villen, gebaut um die Jahrhundertwende.


	Hinter einigen Fenstern brannte noch Licht. Am Gehwegrand wuchsen alte Bäume. Die Gärten hinter den niedrigen Umzäunungen waren gepflegt. Erwin Rösch, ein großer, dunkelblonder Mann Ende dreißig, hakte seine hübsche Frau unter und beschleunigte unwillkürlich seinen Schritt. Sonja Rösch wirkte weiterhin nachdenklich. Man sah ihr an, dass sie etwas bedrückte. Ein ungutes Gefühl breitete sich in ihr aus. Sie konnte es sich nicht erklären, hatte jedoch plötzlich eine Ahnung, dass in dieser Nacht noch etwas passierte ...
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	Sie mussten bis zum Ende der Straße gehen. »Lass uns zurückgehen, nach Hause«, sagte Sonja Rösch plötzlich und blieb stehen.


	»Was ist denn bloß los mit dir?«


	»Ich ... weiß es nicht. Aber es ist eine unerklärliche Angst, eine Beklemmung, wie ich sie noch nie hatte.« Sonja Rösch wollte weitersprechen, hielt aber im Ansatz inne. Sie hatte ihren Blick gehoben und starrte in den sternenübersäten, klaren Nachthimmel. »Was ist das?«, stieß sie hervor. »Schon wieder Sphärenklänge?«, sagte Erwin Rösch grinsend. »Diesmal aus dem Himmel? Dann wissen wir wenigstens, woher sie kommen.«


	»Es bewegt sich«, flüsterte Sonja Rösch. »Sieh doch nach oben ... der Stern ... er bewegt sich ...« Sie streckte die Hand aus, und der Mann folgte ihr mit dem Blick. Dann sah er es auch ...


	Ein Stern war wesentlich größer als die anderen. Er bewegte sich lautlos am Himmel, wurde rasend schnell größer und schien den Häusern der kleinen Stadt entgegenzufallen. Das Paar hielt den Atem an. Das Licht hatte die Form einer Scheibe. Die Scheibe wuchs, war halb so groß wie der Mond, wurde im nächsten Moment größer, als die Mondscheibe sonst je wurde. Das Objekt jagte blitzschnell am Himmel entlang und war im nächsten Moment verschwunden. Länger als acht oder zehn Sekunden hatte der Spuk nicht gedauert. »Ein UFO ... ich werd verrückt ... wir haben ein UFO gesehen ...«, stieß Sonja Rösch hervor. Sie war aufgeregt. »Unsinn«, reagierte ihr Mann scharf. »Aber du hast es doch auch wahrgenommen«, widersprach die Frau.


	»Ich habe ein rundes Licht gesehen, das war alles. Nun lass dich um Himmels Willen nicht auch noch von der allgemeinen Untertassen-Hysterie anstecken, die augenblicklich grassiert ...«


	Die Zeitungen der letzten Wochen waren voll davon. Über verschiedenen Städten Nordrhein-Westfalens sollten in den vergangenen Tagen angeblich viele merkwürdige Objekte am Himmel beobachtet worden sein. Die meisten Sichtungen fanden später eine reale Erklärung. Himmelserscheinungen, Nordlichter, Wetterballons sollten es gewesen sein. Das sagte Erwin Rösch auch seiner Frau. Aber die wollte davon nichts wissen. »Ich habe nie an Fliegende Untertassen geglaubt ... Aber das war eine. So schnell kommt kein Ballon näher, Erwin. Und auch ein Flugzeug kann es nicht gewesen sein. Das Licht raste völlig lautlos heran.« Dem Mann gelang es nicht, seine Frau vom Gegenteil zu überzeugen. Die Himmelserscheinung war nirgends mehr zu sehen. Die hell leuchtende Scheibe war über dem Gebiet verschwunden, in dem der Günnigfelder Friedhof lag. Auf dem Weg bis zum zweitletzten Haus der Straße, in dem die Bertmans wohnten, kamen sie beide nicht von dem Erlebnis los und redeten darüber.


	»Vielleicht haben Lilo und Heinz die Erscheinung auch gesehen«, sagte Sonja Rösch noch, als sie vor dem niedrigen Zauntor anlangten. Das Haus der mit ihnen befreundeten Familie war etwas von der Straße zurückgesetzt. Ein Natursteinweg führte vom Zaun zum Haus und auch noch an der Treppe vorbei. Ein sauber angelegter Vorgarten mit blühenden Blumen erfreute das Auge. Das Grundstück war sehr groß. Auch hinter dem Haus befand sich noch ein Garten. Lichtschein war von dort aus zu sehen. Die nach hinten liegende Terrasse ging in den Garten über, in dem ein Apfel- und ein Kirschenbaum standen. Der Duft von Gebratenem lag in der Luft und strich ums Haus.


	»Sie grillen«, kommentierte Erwin Rösch. »Ich hab gewusst, dass es mit einer Stunde nicht getan ist. Wenn gegrillt wird, hat Heinz auch ein Fässchen Bier kaltgestellt. Und das will er meistens vernichtet haben ... Stell dich auf Mitternacht und später ein.«


	»Und wenn schon! Das macht nichts. Morgen ist Samstag. Da können wir beide ausschlafen.« Sie stießen das Tor auf und riefen schon von weitem Hallo, um sich bemerkbar zu machen, erhielten aber keine Antwort. Dafür hörten sie leise Musik. Heinz Bertman hatte seine Stereoanlage laufen, und so konnten die auf der Terrasse Sitzenden das Rufen nicht vernehmen. So dachten die Röschs. Als sie um die Hausecke kamen, gewannen sie jedoch einen ganz anderen Eindruck. Auf der Terrasse stand der große, runde Tisch. Er war gedeckt. Teller, Gläser, Bestecke und Servietten lagen darauf, und in der Ecke auf einem Schemel stand eine kleine Zapfanlage, an die ein Fünf-Liter-Bierfass angeschlossen war.


	Die Musik war gediegen, aber nicht übermäßig laut, um die Nachbarn nicht zu stören. Die Luft war erstaunlich mild, ungewöhnlich für einen Spätsommertag, der so spät am Abend noch erlaubte, im Freien zu sitzen. Aber Lilo und Heinz Bertman saßen nicht im Freien. Die zweiflügelige Glastür zum Wohnzimmer, das über die Terrasse zu erreichen war, stand sperrangelweit offen. Lilo und Heinz Bertman waren offensichtlich noch mal ins Haus gegangen, um etwas zu besorgen.


	Das Ehepaar vom anderen Ende der Straße betrat die Terrasse und warf einen Blick in das hellerleuchtete Wohnzimmer. Da gab Sonja Rösch einen markerschütternden Schrei von sich. Ihr Mann reagierte ebenfalls erschrocken, aber noch geistesgegenwärtig genug, um ihr sofort den Mund zuzuhalten.


	»Nicht«, wisperte er erregt. »Du schreist die ganze Nachbarschaft zusammen.« Auch Erwin Rösch war erschrocken. Das war kein Wunder bei dem Bild, das sich ihren Augen bot. Lilo und Heinz Bertman lagen im Wohnzimmer auf dem Teppich und rührten sich nicht.
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	Der Junge schlief. In der Wohnung war es dunkel und still. Die Vorhänge waren zugezogen, durch die Straße vor dem Haus fuhr kein Auto, und auch in der Wohnung waren Radio und Fernsehgerät ausgeschaltet. Trotzdem war plötzlich ein merkwürdiges, sphärenhaftes Sirren zu hören, das die Luft in Bewegung setzte und die ganze Wohnung erfüllte. Hans-Peter Rösch schlug von einem Moment zum anderen die Augen auf. Er starrte in die Dunkelheit, die ihn umgab und in der sich schemenhaft die Silhouetten der ihm vertrauten Umgebung abbildeten.


	Der dunkelhaarige Junge lag mit glänzenden Augen im Bett, hielt den Atem an und lauschte. Er hörte die seltsame Melodie ganz deutlich. Sie war fremdartig, verwirrend und - zog ihn in ihren Bann. Hans-Peter richtete sich auf. »Mami?«, fragte er in die Dunkelheit. Eine halbe Minute verging. Der sphärenhafte Ton war noch immer vorhanden, versetzte die Luft in Schwingungen und beeinflusste den Jungen, der sich aufrichtete, seine Decke zurückwarf und aufstand. Seine Hand fuhr zum Schalter der Micky-Maus-Lampe, die auf dem niedrigen, mit Schubladen versehenen Nachttisch stand, und Helligkeit vertrieb die dunkle Umgebung. Hans-Peter Rösch stand auf, blickte sich um und warf einen Blick auf das Zifferblatt des großen Weckers. Es war zwanzig nach zehn, aber er nahm die Zeit gar nicht recht wahr. Er sah den Zettel an der Tür, warf ebenfalls einen Blick darauf, ohne den Text aber in sich aufzunehmen. Hans-Peter trug einen blau-weiß gestreiften Pyjama. Der Junge knipste auch das Licht im Korridor an.


	»Mami?« Die Rufe des Elfjährigen hallten durch die nächtliche Wohnung, die von dem merkwürdigen, hypnotisierenden Geräusch erfüllt war. Hans-Peter marschierte durch den langen Flur und öffnete die Tür zum Schlafzimmer seiner Eltern. Die Betten waren leer. Der Junge ließ die Tür offenstehen und verließ die Wohnung. Auch die Haustür drückte er nicht ins Schloss und vergaß scheinbar auch die Lichter, die er eingeschaltet hatte, wieder zu löschen. Hans-Peter schlüpfte nur in seine Sandalen, die auf der überdachten Terrasse vor dem Küchenfenster standen, und lief dann ums Haus.


	Hinter dem Haus befand sich ein Geräteschuppen, dessen Tür mit einem Zahlenschloss gesichert war. Mit flinken Fingern stellte der Junge die richtige Kombination ein und löste dann das Schloss vom Bügel. In dem hölzernen Anbau, dessen Dach schräg an der Hauswand hoch führte, waren Gartengeräte, ein Rasenmäher, Handwerkszeug und drei Fahrräder untergebracht.


	Auch das Rennrad des Jungen, das er am letzten Geburtstag von seinen Großeltern geschenkt bekommen hatte. Hans-Peter Rösch holte es heraus. Dabei fiel eine zu stark angewinkelte, an der Wand stehende Schippe um. Ein schepperndes Geräusch tönte durch die Nacht. Hans-Peter ließ auch die Tür des kleinen Gerätehauses offenstehen, hob sein Rad herum, schwang sich auf den Sattel und fuhr auf dem Plattenweg Richtung Zauntür. Er öffnete sie und rollte auf die nächtliche Straße. Niemand sah den Jungen, der durch die Marienstraße fuhr und nur einen Pyjama und offene Sandalen trug. War es ein Zufall, dass Hans-Peter Rösch die Richtung wählte, in die das leuchtende Himmelsobjekt geflogen war?
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	Eine halbe Minute standen sie da wie erstarrt und waren beide nicht in der Lage, ihren Blick von den leblosen Körpern zu nehmen oder einen Schritt nach vorn zu tun. Es schien, als würde eine unsichtbare Mauer sie daran hindern. Irgendwo in der Nachbarschaft klappte ein Fenster. Offenbar hatte jemand Sonja Röschs hellen Aufschrei gehört, wusste aber nun nichts damit anzufangen oder hielt ihn für einen Irrtum. Erwin Rösch gab sich einen Ruck. Lilo und Heinz Bertman lagen mit dem Rücken auf dem Teppich. Sie starrten zur Decke, ihre Augen waren weit geöffnet.


	»Oh, mein Gott«, stöhnte Sonja Rösch. »Was ist ihnen nur geschehen?« Auf den ersten Blick war äußerlich keine Verletzung wahrzunehmen. Der Gedanke, dass beide nur ohnmächtig sein könnten, kam den Entdeckern jedoch nicht. Zwei Personen, die gleichzeitig bewusstlos wurden - das war nun doch mehr als unwahrscheinlich. Wahrscheinlich war, dass hier ein Überfall stattgefunden hatte und das Ehepaar niedergeschlagen worden war. Erwin und Sonja Rösch gingen in die Hocke. Bei Heinz Bertman war der Fall sofort klar. Er atmete nicht mehr. Er war tot. Lilo Bertman gab ein leises, kraftloses Stöhnen von sich. Sonja Rösch legte den Arm unter ihren Nacken.


	»Was ist hier passiert?«, wollte sie wissen. »Keine Angst, Lilo ... es kommt alles wieder in Ordnung ...«, fuhr sie schnell fort. »Wir rufen die Polizei ... einen Arzt. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen.« Dieser Trost war wichtig. Lilo Bertmans schmales Gesicht war fahl und wie aus Marmor gemeißelt. »Die Frau«, sagte sie, und ihre Stimme klang wie ein Hauch. Das Sprechen fiel ihr schwer. Ihr Puls war schwach, kaum noch fühlbar, und Sonja Rösch spürte, dass es zu Ende ging. Ihr Mann stand bereits am Telefon und wählte. »Verdammt nochmal!«, stieß er aufgebracht hervor und schüttelte heftig den Hörer. »Auch das noch. Das Ding funktioniert nicht. Die Leitung ist tot ...« Er sah auch ... wieso. Das Kabel war aus der Anschlussbuchse gerissen. Lilo Bertman atmete schwer. »Sie ... schoss auf ... uns ... ehe wir begriffen ... was geschah ...«


	»Was für eine Frau?« Sonja Röschs Stimme zitterte. Das alles ging ihr an die Nerven. Sie war fix und fertig.


	»Weiß ... nicht, eine Fremde ... rotes Haar ... bildschön ... Vorsicht, sie muss noch ...« Da erstarb ihre Stimme endgültig. Ihr Kopf kippte zur Seite - und Röschs hatten keine Zeit, den neuen Schreck zu verdauen. Im Haus war deutlich das Klappen einer Tür zu hören. In der Wohnung über ihnen! Die Mörderin, die eiskalt Lilo und Heinz Bertman umgebracht hatte, befand sich noch im Haus!
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	Der große, dunkelblonde Mann mit der athletischen Figur streckte sich. Schnell war er am offenen Kamin und griff einen schweren schmiedeeisernen Schürhaken aus dem Ständer, in dem das Kaminbesteck hing. Hart umklammerte Erwin Rösch den kühlen Griff. »Geh!«, zischte er seiner Frau erregt zu.


	»Nein. Ich kann dich doch jetzt nicht hier allein lassen.«


	»Red' keinen Unsinn und geh'! Alarmier' die Nachbarschaft oder lauf' zur nächsten Telefonzelle. Ruf' die Polizei an. Ich versuche, das Biest hier festzuhalten.«


	»Sie ist bewaffnet!«


	»Ich auch.«


	»Denk an Lilo und Heinz! Sie hatten keine Chance.«


	»Sie wurden überrascht, Sonja. Für sie beide ging alles blitzschnell. Ich aber bin vorgewarnt.«


	»Ich hab Angst!«


	»Brauchst du nicht. Ich pass schon auf ...« Mit diesen Worten machte er auf dem Absatz kehrt und lief zur geschlossenen Wohnzimmertür, durch die er in den Flur gelangte. Drei Türen mündeten im Korridor. Hier war auch die gewendelte Holztreppe, die in den oberen Stock führte. Als Sonja Rösch ihren Mann nicht mehr sah, lief auch sie los. Sie vermied es, einen Blick auf die beiden Toten zu werfen und eilte über die Terrasse nach draußen. Die Frau kam nur zwei Schritte weit. Sie prallte wie vor einer unsichtbaren Mauer zurück. Sonja Rösch war nicht mehr allein. Vor ihr stand eine Fremde. Sie war groß, trug ein schwarzes, enges Kleid mit tiefem V-Ausschnitt, so dass ihr kräftiger Busen mehr offen als verdeckt war. Die Unbekannte hatte dichtes, flammend rotes Haar, grüne Augen und einen sinnlichen Mund. Sie hielt eine Pistole in der Hand.


	»Hallo!«, sagte die Unbekannte mit dunkler, leiser Stimme und legte auf Sonja Rösch an.


	 


	●


	 


	»Neeeiiin!« Die dunkelhaarige, zierliche Frau schrie auf wie von Sinnen und ließ sich im gleichen Augenblick nach vorn fallen. »Hilfeee!«, hallte gellend ihr Schrei durch den Garten und die Nacht, während Sonja Rösch zu Boden ging. Ein leises Plopp war zu hören. Das Projektil traf jedoch die zu Boden stürzende Frau nicht mehr. Es klatschte in den mittleren Teil des Holzrahmens, in dem die Terrassentür eingebettet war. Sonja Rösch schrie noch immer. Und sie blieb nicht tatenlos. In ihrer Todesangst wurde sie aktiv. Sie warf sich der Todesschützin an die Beine, krallte sich darin fest und versuchte sie mit ruckartiger Bewegung zu Fall zu bringen. Dabei schrie sie unablässig um Hilfe, dass man es überall in der Nachbarschaft hören musste. Und auch ihrem Mann konnten die markerschütternden Schreie nicht entgehen.


	Warum kam er nicht? Sonja schien es, als wären seit dem Zusammenstoß mit der Fremden schon etliche Minuten vergangen. Die Frau aus Wattenscheid schaffte es, die Schützin zu sich herunterzuziehen. Die andere war offensichtlich auf eine solche Reaktion nicht gefasst gewesen. Die Fremde versuchte sofort wieder auf die Beine zu kommen und verlor bei diesem Versuch die Schusswaffe. Scheppernd schlidderte sie über den steinernen Belag der Terrasse. Sonja Rösch kämpfte verbissen und tat etwas, was sie nie zuvor in ihrem Leben für möglich gehalten hätte: Sie schlug sich mit einer anderen Frau!


	Aber - es ging um ihr Leben, und die andere durfte nicht die Oberhand gewinnen. In der Nachbarschaft wurden die Fenster aufgerissen. Die gellenden Hilfeschreie zeigten einen ersten Erfolg. Der Kampf der beiden Frauen auf der hellerleuchteten Terrasse war von dort aus auch zu sehen.


	»Da drüben ist was los!«, hörte Sonja Rösch wie aus weiter Ferne die Stimme einer Frau. »Bei den Bertmans. Ruf die Polizei an ... schnell!« Innerlich triumphierte die kämpfende junge Frau. Sie biss ihrer Gegnerin in die Wade und erhielt im gleichen Augenblick einen schweren Schlag ins Gesicht. Sonja Rösch taumelte nach hinten, war einen Augenblick benommen und unfähig, weiterzukämpfen. Dieser Moment genügte der anderen. Sie versetzte der am Boden liegenden und schwer atmenden Frau einen Fußtritt in die Seite und richtete sich auf.

OEBPS/Images/cover.jpeg
)] 3

GEISTER-GIRLS

VON W
" Folge 98

GRUSEL-TH!
FUR ERWACIISENE

Sz L )





OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





